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Aufruf.
Das Ringe» um Deutschlands Zukunft, um unseres

Volkes Bestand, Freiheit und Ausstieg, mutz nach dem
Willen verbissener Feinde weitergehm. So lange noch,
dis auch verblendeten Augen endlich offenbar wird, daß
allen Anstürmen, Kriegsbeschwerden und Getdersorder-
nissenun beugsam stand zu halten das deutsche Volk bereit
und fähig ist.

Dis herausfordernden Zweifel ln unsere heimische
UnerschüttZrlichkeit sind es, und sie sind es ganz allein, dis
den Krieg verlängern. Ja . mit einem Aujflammen unerbitt¬
licher feindlicher BernichLungswul, mit teurem Blut und
Tut, mit einer Gefährdung des opfsrooll bisher Erreichten
hätten wir es alle schmerzlich und unersetzbar zu büßen,
wenn wir jetzt, in der geldwirtschastlichenKrajtanspannung
glauben Nachlassen zu dürfen.

Je widerstandsfähiger aber wir des Reiches Geldwesen
erhalten, um so stärkeren Widerhall wird dereinst das
deutsche Wort'che! den Friedensosrhandsimgmwecken, um
so rasche» werden wir in der Zeit friedlichen Wiederaufbaus
den deutschen Geldwert im Ausland aus seine slke Höhe
bringen— zu unser aller Vorteil.

Das Deutsche Reich bietet Gewähr für die Sicherheit
Eurer unentzirhberen Ansprüche mit allen Vermögenswerten,
mit dem Einkommen und allen schaffenden Kräften der
Gesamtheit seiner Bürger. Und machtvoll wie durch drei
lange Jahre hindurch wird auch fernerhin zu Wasser und
zu Land die Abwehr und Schwächung der Feinde sein.
Hmzutrsten muß aber «l« mirkämpfende Stteitmachi daß
lückenlose Aufgebot aller freien Gelder.

So ergeht in schicksalschwerer Zeit an die sämtlichen
Volksgenossen mit großem, kleinem und kleinstem Geld-
besitz in Stadt und Land der Ruf des schuldlos bedroh¬
ten Vaterlandes:

Helft mit Eurem Geld? zu einem neuen stolzen,
achtunggebietenden Zeichnungsersolg, zu einem ehernen
Kraftdeweks, der uns den ehrenvollen Frieden näherbringt!

Zeichnet die7. Kriegsanleihe!

Dunkle Pfscle.
42s

Roman von Reinhold Ortmann.
(Nachdruck verboten.)

Günter hatte während ihrer Rede Zeit gewonnen, sich
mit dem Unerwarteten abzufinden und sich darauf zu
besinnen, was er als wMxxzogener Mann auch dem
unerwünschtenweiblichen Besuche schuldig war . Cv war
aufgestanden ÄM ^Hakte ihd Mt isinküdUder Verbeugung
einen der gepolsterten, altmodischen Stühle zugeschohen.

„Sie erweisen meiner geringen Fertigkeit viel zu viel
' We , Fräulein Martini !" Ich bin als Klavierspieler wie
-.als Komponist nur ein unbedeutender Dilettant ."

„Tie haben soeben das Gegenteil bewiesen. Aber ich
ja, daß Sie es nicht lieben, anerkennende Worte zu

j Mrn, die einer Schmeichelei ähnlich sehen und ich kann
' Alf denken, wie wenig erwünscht sie Ihnen vollends aus
j memem Munde sind. Sprechen wir also lieber gleich von

Zweck meines Besuches. Er setzt sie in Erstaunen —
M wahr ?"

? .. Ich habe dieses Erstaunen wohl zu deutlich
daß ich es ableugnen dürfte . In der Tat,

j maulein Martini — ich ahne nicht einmal , woher Sie
AM Adresse wissen konntest, nachdem ich erst gestern

neue Wohnung bezogen/
erfuhr sie von Herrn Gregory , dem fogmannten

-A^ ektor .unseres Kabaretts . Und damit sind wir auch
.AS bei der Ursache meines Erscheinens. Er hat mir

^ Et Ihnen in Berücksichtigung Ihrer ver-
Verhältnisse einen schr annehmbaren Lngage-

gemacht und daß Sie ihn zu seinem Er-
Munen zurückgewiesenhätten. Er nimmt es zwar sonst
.a/ °Er. Wahrhaft nicht allzu genau, mein verehrter
Selogeî Eor , diesmal aber hat er doch wohl Nicht

»Aem, eS ist so, wie er Ihnen sagte/
lerik?̂ ^ Ihnen die Möglichkeit. Ihre künst-

Studien sorgenlos zu vollenden? Und Sie wiesen
«vmoch sein« Antrag zurück?"

Englands Stellung zu der elsaß-
lothringischen Frage im Fahre 1870/71.

Besonders bezeichnend für die Kampfweise der engli¬
schen Staatsmänner, besonder Lloyd Georges, ist ihre
gänzliche Mißachtung geschichtlicher Tatsachen. Niemals
hat England anerkennen wollen, daß die Schlecht bei
Waterloo, die wir die bei Bsllealliance nennen, durch Snei-
senaus geniale Führung gewonnen wurde. Stets hat
England dis Unterwerfung NapoleonsI. als eine befreiende
Tat hingestellt, während doch tatsächlich, wie der amerika¬
nische Präsident Iefferson im Jahre 1817 richtig aussprach,
die Vernichtung Bonapartes nur die Hälfte der Befreiung
der Welt von der Tyrannei war, England, der große See¬
räuber des Ozeans sei Zebflebrn.

Ebenso keck behauptet jetzt Lloyd George, daß England
bereits« ährend de» Kriege» 1870/71 genau die gleiche
StsllMU Zu der Elsaß-Lothringischen Frage eingenommen
habe wie heute. Demgegenüber stehen jedoch Zeugnisse
englischer Hand, die schwarz auf wM da» Gegenteil be¬
weisen. England stand damals vollkommen auf Seite des
«preußischen Militarismus" als Gegner der französischen
Republik und hielt die Befreiung Elsaß-Lothringens aus
Gründen des Naiionaliiälcn-Prtnzipes, der Sicherheit
Deutschlands und de« Friedensm Europa für vollständig
berechtigt. E» klingt fast sch rzhM, wenn wir heute wieder
lesen?was die«Daily News" am 31. August 1870 schreiben.
«Gerade das preußische Militärsystem macht Preußen zur
stärksten Dsfensivmacht in Europa. Das deutsche Heer ist
keine Inoastonsarmee, es ist ein Drtteidigungsheer, ein
Heer, das wissen muß. warum es fechten soll und nicht
mit leichtem Sum die Waffen um die Hüsten schnallt."
Biese Ansicht vertrat Lloyd George selber noch in seinen
Reden vom 29. Juli 1908 und 1. Januar 1914. Ueber
Frankreich urteilten damals die «Times" folgendermaßen.
«Es ist lange ein Glaubensartikel bei LM französischen
Stüaismännern grwesrn. Laß dir WtUordrMg das Ueber-
gewW Frankreichs in Westeuropa verlangt." — «Frank-
reich hat sich stets in Deutschland eingemistht, es war nicht
die «ins oder die andere Regierung, die bas getan hat,
sondern das ganze französische Volk, alle seine Staats¬
männer, Legitimisten. Imperialisten, Republikaner waren

„Jy , ich hatte eben triftige Gründe , die mich dazu
zwangen."

„Soll ich sie Ihnen nennen, diese triftigen Gründe?
Sie hießen Nora Martini — nicht wahr ? Bestreiten Sie
es nicht, ich bitte Sie darum . Es steht Ihnen gar nicht
gut, wenn Sie lügen."

„Nun denn — ja ! — Aber Sie dürfen meiner Ab¬
lehnung darum wahrlich keine Deutung geben, die etwas
Kränkendes für Sie in sich schlösse. So — ich geh« Ihnen
mein Mort darauf — so war sie nicht zu verstehen."

„Sie brauchen mir das gar nicht erst zu versichern.
Und gerade weil ich weiß, daß nur ein übergroßes Zart¬
gefühl Ihre Handlungsweise bestimmte, habe ich den Be¬
schluß gefaßt, Ihnen das Törichte Ihres Beginnens Auge
in Auge vorzuhalten . Darum , weil irgendeine närrische
Person Ihnen einmal dummes Zeug vorgeschwatzt hat,
dürfen Sie sich doch nicht Ihre ganze Zukunft verderben.
Sie vermuten , daß es Peinlich und beschämeich -für mich
sein müßte, Ihnen zu Hegegney und von Berufs wegen mit
Ihnen zu verkehren. Wer Sie vergessen dabei, daß es
doch noch sehr viel beschämender und peinlicher für mich
sein müßte, zu denken, Sie seien meinetwegen um Ihre
Karriere gekommen."

„Davon ist doch aber gar picht die Rede. Sie legen
dem Anerbieten Gregorys einen viel größeren Wert für
meine Zukunft bei, als ihm zükommt. Die Leiter , die zu
Ruhm und Unsterblichkeit emporführt , läßt sich nicht aus
Tanzliedern und Überbrettlmelodien zimmern ."

„Wenn es -Melodien wie die Ihrigen sind, reicht eS
Wenigstens für die ersten Sprossen doch wohl aus . Ich
will nicht von dem Champagnerliede sprechen, so reizend
alle Welt es auch findet. Aber das andere — das , was
Sie in einem Augenblick der Selhstvergessenheit mir ge¬
widmet haben — es ist wahrlich wehr als eine morgen
vergessene Eintagsweife . Ich will Mich verpflichten, künftig
keinen Ton mehr über die Lippen zu bringen , wenn es
Jhren Namen nicht mit einem Schlage berühmt macht —
sofern Sie mir erlauben wollen , es öffentlich zu fingen ."

Sie las es auf seinem Gesicht, daß er nach einer höf-
lichen Wendung suchte, um die rechte Form für ein Rein

eifersüchtig auf die deutsche Einheit und gierig nach deut¬
schem Boden. («Daily News", 8. September 1870.)

Das gleiche Blatt schreibt dann am 5. September:
«Frankreich begann den Krieg mit der ausgesprochenen
Absicht, zwei deutsche Provinzen als Siegespreis zu nehmbn.
Jetzt, wo es unterliegt, kann es nicht mit Bollberechltgung
gegen dis natürlichen ErgebMe protestieren, und Deutsch¬
land darf mit Recht eine Greuzberichtigung fordern, die dapi
beitragen würde, für die Folge neue Angriffe abzuwehren."
Am 8. September 1870 las man ebenda: «Ist «» wahr¬
scheinlich, daß die um so hohen Preis von Deutschland
erkämpften Vorteile unbenutzt bleiben sollten, hat nicht
Deutschland ein unbezwsifelte» Recht erworben, sich für die
Zukunft unbedingt gegen dergleichen Opfer zu sichern; uud
was die Bedingung der Sicherheit anbetrifft, wer saust hat
La ein Recht zu urteilen als Deutschland?" Am 14. Sep¬
tember 1870 schrieben die «Time»" : Bi» die Franzosen
bereit sind, einzugestehen, daß fte Unrecht gegen ihre Nach¬
barn getan, und <jtgeu die Wiedr-Hpiung dieser Vorkomm¬
nisse Sicherheiten stellen» ollen, können die gerechten An¬
sprüche der Deutschen nicht <»ls befriedigt gelten." Uv!«
den «gerechten Ansprüchen" Deutschlands und unter den
«Friedenrbediugungen, die mit der Gerechtigkeit vereinbar
sind", verstand das heutige Nothcliffe»Biatt damals die
Zahlung einer Kriegsentschädigung von 40 Millionen Pfund
Sterling und die LoZIreunung Elsaß-Lothringens von Frank- -
reich: «Elsaß-Lothringen, wir « eiuxn Deutsch-Lothringxn
oder mit anderen Worten: den Besitz von Metz und eingn
schmalen Streifen von Lothringen mit den Vogesen und
dem Elsaß find die niedrigsten Bedingungen, welche die
friedfertigen Deutschen als Grundlage zu den Friedens-
bedingungen gelten lasten."

Saturday Review verlangt von der englischen Regie¬
rung, daß sie den Deutschen freie Hand laste: «soviel
französisches Gebiet zu nehmen, wie sie eben erlangen kön¬
nen und wie ihre Ratgeber für die militärisch« Sicherheit
zuträglich halten", und verwarf den Vorschlag einer Dolks-
abstimmuW: AeuHchlond Hck psstjchsiHt, das El¬
saß zu nehmen und wenn es dies oekommen kann, so ist
e» auch ucher« jLastchr nach durchaust» Recht, wenn es
die Absicht anküadtgt, das Gaukelspiel der allgemeinen
Abstimmung über die Sache nicht auszuführen".

Welches aber das Mutterland der Elsaß-Lothringer stt

zu finden, das sie nicht verletzen sollte, und mit ĉh.i
frauenhafter Schnelligkeit des Entschlusses kam üx ihm
zuvor. ' *

„Sie wollen mir 's verweigern — ich sehe es Ihnen
an. Aber ehe Tie daß tun , muffen Sie Ihr Lieb weiM-
stens einmal gehört haben — wäre es auch nur zurTtraße
dafür , daß .Sie die Torheit he- ingßN, es mir zu widmen.
Wir habckn' ja ein Klavier — daS ist alles , was wir
brauchen. Und ich verlange nicht einmal , daß Sie mich
begleiten."

Während die Worte in sprudelnder Hast über ihre
Lippen kamen, hatte sie schon die langen, schwedischen Hand¬
schuhe abgestreift und achtlos auf den Tisch geschleudert, f
Mft einer Bewegung voll unnachahmlicher Anmut den!
Kizpf zurückwerfend, wie sie es abmds auf der Bülme s
bettn Beginn ihrer Vorträge zu tun liebte, wollte sie sich!
eben aus den Klaviersessel niederlassen, als ein bescheidener>
Klopfen an die Zimmertür Günter und sie aufhorchen ließ, i

Er xiss „Hereiyi " und es verdroß ihn, die unoerkenn- k
bar mißbilligende Miene zu sehen, die Frau Gollmer statt»
ihres bisherigen halb wohlwollenden und halb wehmütigen 1
Lächelns aufgesetzt batte. L

„W yt schön wieder eine Dame da, die Sie zu^spreche» wünscht, Herr Wolfradt— auch eine ganz junges
Dame. Ihren Namen wollte sie nicht nennen, aber Sie k
werden sie ja wahrscheinlich kennen. Sie ist in tiefer?
Trauer/ ' A

„Editha", war Günters erster Gedanke. Und so un-tz
finnig ihn auch im nächsten Augenblick die Vermutungk>e-^
dünken wollte, daß sie hierher in seine Wohnung kommen
könnte, noch dazu ohne jede Begleitung, mit einem so
namenlosen Angstgefühl erfüllte ihn doch die Vorstellung
der bloßen Möglichkeit, daß sie hier mit der Brettlsängerin
zusammentreMnHiMte. ' ' 'Unter dem Einfluß dieser Empfindung jede Rücksicht
der Höflichkeit vergessend, wandte er sich an Nora.

(Fortsetzung folgt.) "
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d wohin diese nach nationalem, historischen und mora-
ifchen Rechte gehören, darauf hat die .Daily

ws-  bereits am 20 . Aug . 1870  Herrn Ribot und
den elsäßifcherr Protestlern im voraus eine Belehrung ge-
geben, wie sie heute in solcher Kürze und Deutlichkeit
kaum besser von deutscher Seite gegeben werden kann:
.Wenn der Erfolg die preußischen Waffen bis ans Ende
begleitet, so ist es nicht wahrscheinlich, daß Preußen Frie¬
den schließen wird ohne einige Entschädigung für die Kosten
de« ihm aufgedrungenen Kampfes, ohne eine nicht nur
moralische, sondern auch materielle Bürgschaft gegen einen
ähnlichen Angriff. . . Gs fragt sich nicht mehr, ob die
Deutschen da» Elsaß nehmen oder vielmehr zurücknehmen
werden, sondern ob sie es, nachdem sie es genommen ha¬
ben, wieder Herausgeber: werden. Bor beinahe 200 Jah¬
ren hat es Ludwig XiV. gestohlen. Verjährung mag den
Diebstahl decken, aber sie deckt nicht die Berechtigung der
Medereroberung. Die Bevölkerung des Elsasses
ist deutsch durch Abstammung . Sprache und
Lebensweise.  Die Novellen van Erkmann-Chatrian
beschreiben gesellige Zustände und Denkungsart so charak-
leristisch deulsch, als ob das Elsaß auf der badischen Seite
de« Rheines läge. Die Elsässer sind allerdings eifrige,
wenn auch nur auswendige Franzosen, vielleicht aber mehr,
um ihr inneres Bewußtsein, daß sie ganz und gar keine
Franzosen sind, zu verdecken als aus irgendeinem echten tiefen
Gefühl. Bon den Bewohnern der übrigen Provinzen
werden sie kaum als Franzosen angesehen. . ." So hat
der Ausspruch Lloyd Georges nur den Wert, die Erinnerung, . >-
an Englands wirkliche Haltung im Kriege von 1870/71I von der
und in der elsaß-lothringischen Frage wachgerusen zu Habens VplZettffen.

Sehr bezeichnend war, daß Englands Interesse Dr
Deutschland und dessen Entschädigungsansprüche sofort er¬
kalteten, als Btsmarck im Nov. 1870 es ablrhnte, sich in
der Frage der Verträge über das Schwarze Meer gegen
Rußland benutzen zu lassen. England unterstützte darauf¬
hin die französische Republik mit Waffen und Kriegsmaterial
und setzte sie dadurch in Stand, den Krieg noch um einige
Monate zu verlängern. Somit war Englands Eintreten
für Deutschlands Forderungen, lediglich ein Ausfluß der
gleichen, bei ihm stets wiederkehrenden Absicht, andere Völker
für sich Kämpfen zu lasten, und insofern hat Lloyd George
nicht einmal ganz unrecht, wenn er sagt, daß England
während des Krieges 1870/71 in der elsaß-lothringischen
Frage genau die gleichen Grundsätze vertreten habe, sür die
es auch heute kämpft. Damals sollte Frankreich Deutsch¬
land. das für England ein schwerer wirtschaftlicher Kon¬
kurrent war. schwächen. In diesem Kriege wieder ha!
England Frankreich gegen Deutschland zu gleichen Zwecken
benutzen wollen und man kann gewiß sein, daß es nicht
seiner ursprünglichen Absicht entsprach, stlbsi in dem Um¬
fang« in den Kri"g einzugrs'fen, rv'e es sich schließlich ge¬
zwungen sah. Der Pfetl, den es auf seine Sehne legte,
ist nun erfreulicherweise auf das meuchelmörderische Briten-
land zurückgeschnellt!

Aufleben der Kaurpftätigkeit im Wefle«.
Berlin, 19. September. WTB.

der Erschöpsungspause in den Angriffen der
der Kampf an allen Fronten wieder ausgelebt.

I » Flandern
entfalten die Engländer eine rege Tätigkeit. Außer dem
starken Trommelfeuer mit gewaltigem Munttionseinsatz, das
an den verschiedenen Stellen schlagartig einsetzte, deuteten
auch Truppenbewegungen auf neue englische Angriffsab-
sichten hm. Orstltch Ppern wurde mehrfach die Auffüllung
der englischen Trichter erkannt. Am Zillebeke-Lee und
bei Pilkem wurden marschierende Kolonnen beobachtet
und unter wirksamstes Feuer genommen. Di« englischen
Infanterie- und Artilleriestellungen litten beträchtlich unter
der Abwehrwirkung der deutschen Artillerie. Zahlreich«
starke Explosionen konnten sestgestellt werden.

Auf dem östliche« Maasufer
versuchtend e Franzosen einen neuen Angriff.
Uhr nachmittags brachen sie nach kurzer heftiger
bereitung tn drei Kilometer Breite »am Nordhang der
Höhe 344 bis zur Straße Beaumont-Acherville zum Angriff
vor. Den ersten Angriffewellen folgten lies gegliederte, mas¬
sierte Reserven. Das deuische Abwehrfeuer setzte unmit¬
telbar nachdem die ersten Franzosen ihren Graben oer-
lassen halten, mit einem vernichtenden Ttsenhagel ein.
Die vorderste Simmwells kam nicht einmal bis an die
deutschen Hindernisse; sie kehrte um und flüchtete, wurde

Wucht der nachdrängenden Reserven wieder
Infolge ihrer Massierung Hallen diese im

deutschen Maschincngrwehrssuer furchtbare Verluste. Nur
ein geringer Teil gelangte bis an die deutschen Gräben,
wo er niedergsmachi oder gefangen genommen wurde.
Die übrigen wandten sich jetzt allgemein zur Flucht. Ver¬
zweifelt mühten sich die überlebenden Siumttrupp-li ab,
die steilen Hänge, die sie herabgestürmt waren, wieder zu
erklimmen. Unter die regellos zmückfluleten dichten Masten
schlug das deutsche Vernichtungsfeuer verheerend ein. Der
Nordhang der Höh? 344 blieb voll toter Franzosen.

Um 4.20
Feueroor-

Der
U-Bootserfolge.

Berlin, 19. Sept. WTB.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesberich

Groß» Haupt,««rtirr. 20. Sept. Amtl. WTB. Drahtb

Amtlich wird mitgeleilt:
1) Neue U-Bootsersolge im Atlantischen Ozean und

in der Nordsee: 4 Dampfer , I Segler u»d 1 Fischsr-
fahrzeug , darunter der bewaffnete englische Dampfer
„Rydon-Hall" mit 6400 Tonnen Weizen für die englische
Regierung von Montreal nach Falmouth, der rach zwei¬
stündigem Ariilleriegeiecht niedrrgekiimpst wurde, zwei trej-
beladene Dampfer, einer davon englischer Natisnalirät, der
andere dem Aussehen nach französischer Dampfer„Asrique",
ferner der französische Drsimastschoner„Sadi Carnot" mit
Salzfischen nach Fecamp, sowie das französische Fischer¬
fahrzeug„Credurnnd".

2) Eines unserer Unterseeboote hat am 17. September
in den Hoofden das französische Flugzeug„v . 40" ver¬
nichtet und die drei Insaffen, zwei Offiziere und einen
Mechaniker, gefangen genommen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kroupriuz Rupprecht.

In Flanderv dauerte der starke Ariilleriekampf zwischen
Houthoulsterwold und Lys tagsüber unvermindert an.
Feuerstöße größter Heftigkeit lagen wechselnd auf einzelnen
Abschnitten unserer Abwehrzone. Die Nacht unterbrach die
gesteigerte Kampstätigkeir der Artillenemassrn nicht.

Gewaltigem Trommelfeuer am frühe « Mor¬
gen folgte » mit Hellwerde » «ach de« bisherige»
Meldunge » starke euglische A «griffe auf breiter
Front.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Bor .Verdun griffen die Franzosen gestern morgens

und abends bei der Höhe 344 östlich von Samogneux, wo
sie sich lag» zuvor schon eine blutige Schlappe geholt halten,
wieder ohne jeden Erfolg an.

20 feindliche Flugzeuge wurden abgcschofsen. Bize-
feldwrbel Thon,  brach:« auch gestern2 Gegner im Luft-
Kamps zum Absturz.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Geueralfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayer«.
Bei Dünaburg, am Stochsd, bei Brobi und Tarnopvl

war die Attillertetätigkeit lebhaft.
Front de- ÄeueraloberstS Erzherzog Joseph.
In der Bukowina griffen die Rüsten westlich von

Arbora an. Sie wurden durch unser Abwehrfeuer in ihre
Gräben zurückgetüebrn, aus denen Maschinengewehrseuer
sie erneut vorzu.reiben suchte.

Mazedonische Front.
Nur lm Cirnabogerr lebhafte Gesechtsmtigkeit.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorss.

Zur Lage irr Rußland.
Petersburg, 20. September. WTB.

Die Pet. Tel.-Ag. meldet: Die vorläufige Regierung
hat in der Erwägung, daß die Bewegung Kornilsw» voll¬
kommen unterdrückt ist und infolge davon dir außergewöhn¬
lichen Maßnahmen, die durch sie veranlaßt waren, unnötig
geworden find, die Aufhebung des Postens des Militär-
gouverneurs von Petersburg«ngeordnet. Zum Oberkom¬
mandierenden der Truppen des Bezirks Petersburg wurde
der Oberst Palkewnikow ernannt. Der neue Kommandant
ist mit unbedingten Machtbefugnissen ausgestartet zur Rege¬
lung der Frage der Llbmsmriteloersorgunq und des Trans»
porkwesens. — Dt« große demokratische Kons.»r^ ist end-
gültig auf den 25. September festgesetzt. Es nehmen un¬
gefähr 800 Abgeordnete teil, di« sämtlich'^urch Sonder¬
depeschen eingeluden wurden, in deneŵyM die Notwen¬
digkeit nahegelegt wird, alle Kräfte dŝ Landes zu vereinen,
um sei. e Verteidigung zu organisiert und zur Bildung
der fef n revolutionären Gewalt brizutragen. Im ganzen
Lande leqannen rege Vorbereitungen zu den Wahlen für
die»ersaflunggeberrde Versammlung. Beztrkswahlausschüsse
bildeten bereits in 19 Provinzen.

8i « fetter Bifse ».
Unter dieser Ueberschrist ging vor mehreren Tagen eine

Nachricht durch die Presse, wonach der von einemU-Boot
versenkte englische Dampfer.Port Eurti,- (4710 Tonnen)
180 000 Zentner gleich 9000 Tonnnen Weizen geladen
hatte. Mancher Leser wird beim Vergleich der Zahlen
stutzig geworden sein, denn nach Adam Ries« ist 9000 fast
das Doppelt« »on 4710, und es erscheint unmöglich, in ein
Schiff eine Ladung zu stauen, da« seinen Tonneagehalt um
fast das Doppelte übettrifft. Sie Sache ist aber trotzdem
richtig. Der Tonnengehalt der Schiffe« trd in Brutio-Re-
gister-Tonnrn angegeben, die je 2,83 Kubikmeter groß sind.
Der Dampfer „Pott Euttis- würde also einen Raumiu-
halt von 4710 mal 2.83 gleich 13 300 Kubikmeter haben
und danach die Menge der Ladung nehmen können, vor¬
ausgesetzt. daß sie da» spezifische Gewicht1 hat. Nun ist
nicht der ganz« Raum eines Schiffes nutzbar, da ein Teil
von Maschinen, Kesseln und Kohlenbunkerrr eingenommen

wird; nach Abzug des hierfür beanspruchten Raumes bleibt
die sogenannte Netto-Register-Tonnage übrig, die für die
veladungsmöglichkeii maßgebend ist und die vielfach im
Laufe des Krieges »on England dadurch erhöht worden
ist, daß die Ladelinie höher gelegt wurde und daß die
Reelinge der Schiffe fest ausgebaut und so da, Oberdeck
der Schiffe als Frachlraum dienen konnte. Der Dampfer
„Pott Euttis- würde zu gewöhnlichen Zeilen theoretisch
8500 Sewichlstonnen fassen können; daß er jetzt noch da¬
rüber hinaus beladen war, erklärt sich aus der immer
drückender« erdenden Frachtraumnot unserer Gegner. Eng-
land spielt VL dangue. In Friedenszeit ist es ausgeschlossen,
daß derart beladene Schiffe, selbst bei ruhigstem Wetter,
über See fahren. Kein Kapitän würde sein Schisserpatenl
und das im anoertraute Schiff sowie ferne Besatzung aus
so leichtsinnige Weise auss Spiel setzen, keine Bersichrrungs-
gessllschast die Versicherung eines solchen Schiffe» über-
nehmen und auch keine gewissenhafte Hasenbehörde ein
solches Schiff «uslausen lasten. Lebensmrtteinot treibt die
größte Seemacht der Welt zu solchen verbrecherischen Maß¬
nahmen. _

Z«m U-Bo »tkrieg im Mittelmeer.
Der Lioerpooler„Kurier- erfährt au» Schiffahrtsdreisen,

daß tn den letzten Tagen des August die französische und
italienische Regierung fast alle Häsen im Mittelmeer infolge
U-Bootsgesahr geschlossen hatte. Di«Häfen lagen voll von
Dampfer, die nicht aussahren konnten. Durch diesen Aus-
enthalt von fast einer Woche sind Verluste im Werte von
Millionen entstanden, sa die Schiffahrt augenblicklich tag-
sich soviel einbringt wie früher im Monat. Bor allem
waren die Kohlentranspone nach Frankreich und Italien
sehr ausgehalten worden. Der Verlust wird auf mehr als
400000 Tonnen geschätzt, die niätt mehr eingeholt werden
können. Jetzt haben die französische, englische und iialie-
Nische Regierung Maßregeln getroffen, um me Sicherheit
zur See wieder herzustellen. Der Monat August ist «m
Mitteländtschen Meer sür die Schiffahrt jedoch oer Nach¬
teiligste gewesen. Es wird noch eine große Zahl englischer
Dampfer vermißt, die zu neun Zrntein als verloren ange¬
sehen werden müssen. WTB.

Bor - er Welthumgersnot.
Der Krieg — schreibt das Stockholmer Mütt „Poli¬

tiken- in einem Auslaß— bedroht die Welt mit einer
Hungersnot. Die andauernd zttrückgehende Bodenproduk«
Itvn birgt große Gefahren in sich. Bei den Mittelmächten
lebt man Infolge der Absperrung aus der Harrst tn den
Mund, und Hilst sich durch Rationierung von Hahr zu
Jahr durch. Aber auch aus den Berbandsländern, be¬
sonders aus Amerika, kommen überrascherwe Mitteilungen,
die darlun, daß die Vorräte mit rasender Schnelligkeit
schwinden; die Herbsterwe wird minimal, die Preise steigen
ungeahnt schnell. Amerika durchlebt eine Weizenkrise, die
die Preise um 500 v. H. in die Höhe trieb. Die Korn¬
kammer der Wett, Argentinien, hat ein Getreideausfuhr-
Verbot erlassen wüsten, um selbst Las Nötigste zu haben.
Dt« Bereinigten Staaten hatten nacheinander zwei schlechte
Ernten. Trotzdem erfolgte 1915 und 1916 eine gewaltige
Ausfuhr nach den knezsührsnden Westmächten, die die
Vorräte verschlang. Die Kriegführenden zahlten gute
Preise, und letzteren folgt die War« und geht außer Lan¬
des. Dir Folge ist, daß nun in den Bereinigten Staaten
selbst BroiLnüppheit herrscht. Die vorige Ernte war schlecht,
die gegenwärtige versprach im April nur 63 o. H. einer
Mitteiernte. Nach dem Ausfuhrverbot Argentiniens bleibt
dem hungernden Europa nur Australien als Lieferant üb¬
rig ; oder besten Anbaufläche ist gering, die Zufuhr von
dort beschwerlich. Indien dann kaum etwas entbehren.
Hierzu komme« U-Boot-Krieg. Landoerwüstunzen und
dergl. Die Getreidesrage der Welt nähert sich einer Ka>a-
strophe um so mehr, als die Bodenpfleg« 3 Jahre vernach¬
lässigt werden mußte. Die Felder sind schlecht gepflügt
und besät. Mit der Bieh- und Flelschsrage ist es ähnlich
schelcht bestellt. Mit raschen Schritten nähert sich die
Welt einer Hungersnot von einer Größe, wie sie bisher
nie gedroht hat. _

Euteute -Macheusckafteu i« Schwede ».
„Stockholms Dagblad- meldet einen neuen Vorgang,

der beweist, mit welchen Mitteln die Entente arbeitet, um
die Stimmung in den neutralen Ländern gegen Deutschland
aufzuhetzeu. Ein Schwede, der seit längerer Zeit im Dienst
einer Ententegesandtschast in Stockholm stand, wurde nach
seiner eigenen Schilderung im Frühling 1917 zu einer
anderen Ententegesandtschast in der gleichen Stadt gesandt,
wo ihm ein höhe-er Offizier den Auftrag gab, er solle oer»
suchen, Sprengstoff an Bord eine« schwedischen oder Entente«
schiffes zu bringen. Es sei besonders empfehlenswert, ein
Schiff mit Lebensmitteln zu zerstören, da ein solcher An¬
schlag insbesondere gegen Deutschland erbittern würde. Der
Schwede! sollte aus der Gesandrschast Dynamit erhallen.
Außerdem gab man ihm 500 Kronen. Al» er später Ge¬
wissensbisse bekam, erklärte man ihm. es handle sich ja nur
darum, den „Boches- einen Streich zu spielen und in
Schweden feindliche Gefühle gegen Deutschland zu erwecken.
Er wagte trotzdem nicht, den Auftrag auszusühren und gM
jetzt nach einem halben Jahr seine Erlebnisse der Oeffent-
lichkeit bekannt. ,

Der später eingetretene Fall Wennerholm beweist, daß
die Herren auf den Ententegesandtschasten in Stockholm
unermüdlich an dem Plan , schwedische Schiffe zerstöre» -
lasten, arbeiteten, um aus diesem empörenden Wege Erfolg
sür ihre politischen Bestrebungen in Schweden .
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Französische Ernte.
Der „Matin" läßt folgende bewegliche Klage hören:

Wenn man in Frankreich herumreist, so ist es immer die«
srlbe Antwort, die man in den ländlichen Gegenden erhält:

Die Ernte ist noch schlechter als man dachte." Man mutz
leider zustimmen und es ist die Wahrheit. Die Aehre wiegt
nichts und ihr Mehlgehalt ist sehr gering, alles wegen des
strengen Winters, des»offen Sommers, der mangelnden Bo¬
denbearbeitung und der Seltenheit von Düngemitteln. Eine
Tatsache beherrscht alle anderen: Die Ernte, die man noch
vor einem Monat aus 40 bis 50 Millionen Zentner schätzte,
wird 35, allerhöchsten» 37 Millionen Zentner erreichen.
Zm letzten Jahr erreichte unser Bedarf fast 85 Millionen
Zentner. WTB.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 81. September 1917.

Ehrentafel.
Fahrer Georg Weckner,  von Wildberg, in einem

Artillerie Regt., wurde mit dem Eisernen Kreuz II . Klaffe
ausgezeichnet.

Dem Wehrmann Adam Saur von Rohrdors  ist
das Eiserne Kreuz II. Kieste verliehen worden.

Vom Rathaus . Zur7. Kriegsanleihe zeichnet die
EtaLigemeinde 30000 Damit sind aus städtischen Mit¬
teln rund 120000 in Reichsanleihe angelegt,

Wochenmarkt
mit Tafel - und Mostobft und Gemüse.

Wie in früheren Jahren hält die Stadtgemeinde auch
Heuer jeden. Samstag osrmittag aus dem Borstadtplatz
«inen Obst- und Tafelobstmarkt, der bisher befriedigend
beliefert wurde und einen flotten Handel zur Folge hatte.
Die Nachfrage nach Obst aller Art in unserer obstarmen
Gegend ist nach wie vor groß. Während der Erwerb von
Obst aus einer anderen als der eigenen Gemeinde nur mit
>Genehmigung oder Versand-Erlaubnis drrLandesoersorgungs-
stelle zulässig ist. ist Absatz und Erwerb auf öffentlichen
Märkten dis jetzt genehmigungsfrei. Tafel- und Mostobst
darf auf Märkte (auch aus Gemeinden anderer Oberamts¬
bezirke) ohne weiteres verbracht werden, falls der Erzeuger
im Besitz eines von seinem Ortsvorsteher  ausgestell¬
ten Besörderungsscheines ist. Dieser Besörderungsschein
wird anstandslos ausgestellt, an Obsterzeuger, die regelmäßig
den Obstmark zu besuchen pflegen und deren Persönlichkeit
Gewähr dafür bietet, daß die vorgeschriebenen Beschrän¬
kungen eingehakten werden, d. h., daß da» Obst auch
wirklich aus den öffentlichen Markt gebracht wird. (Staats.-
Anz. Beilage Nr. 207.) Ein Dersandfchein der Landes-
oerjorgungsstelle ist auf Märkten für Erzeuzer nicht nötig,
ro/e dies irrtümlich da und dort angenommen zu werden
scheint,

r Ci « freundlicher Som erabschied. Der
Sommer meint es zum Schluß noch herzlich gut mit uns.
Tage wie d<e letzten voll von Sonnenschein und Wärme
sind von unberschembarem Segen. Solche Tage nach reich¬
lichen Niederschlägen bringen Uebefluß und sie waren in
den letzten Wochen recht häufig. Wohin wir schauen:
nichts als Wachstum. Das Obst erlangt in jeder Art eine
Schönheit und Güte wie selten einmal. Dabei ist die
Witterung für die Gesundheit der Obstbäume und Sträucher
vortrefflich, sodaß uns gute Aussichten für das nächste Jahr
erwachsen. Futter gedeiht auss beste. Bvn den Kartoffeln
hört man nur Gutes. Die wenigen kranken Knollen
kommen nicht in Betracht gegenüber dem Segen, den die
Gide birgt. Was uns an Gerste und Hafer weniger
wuchs, bringt die Kartoffel reichlich ein, sodaß uns nicht
bange zu sein braucht. Im Garten holt das Weltes man¬
ches ein, was Las Frühjahr versagte.

d Ebhauseu, 20. Sept. Dieser Tage ereignete sich
em weiterer Unfall. Einem Landwirt gingen die Kühe
mitsamt dem Wagen Lurch, wobei der Mann derartige
Verletzungen erlitt, daß man ihn ins Bezirkskrankenhaus
Nagold schaffen mußte.

^ * Rohrdors, 20. Sept. Der am Sonntag nach¬
mittag stattgesundene Trauergottesdienst für Ernst Spitzen-
verger  zeigte wieder so recht die pietätvolle Anteilnahme
vir Gemeinde am Heimgang eines ihrer Krieger. — Die
^fformationsdank-Spende ergab die Summe von 185 Mark.
—Husar Ernst Buck wurde zum Unteroffizier befördert.

An - dem «beige « Württemberg.
Dem Leutnant Julius Widmaieer  in

«renadier-Negiment Rr. 119, Sohn de» Wägermeister!
vE ^ meinderals hier, wurde das Eiserne Kretz I. Klaff

Regelung des Verkehrs mit Wei « i« Württemberg
de« ^ Anschluß an die rechtsgefetzliche Regeluni
de«A ^ hr» mit Wein erlassene Verfügung de» Ministerium!

bestimmt, daß die Ortsoorsteher für eineUeber
Um « « u*! Weinoersteigerungen Sorge zu tragen haben
lind^ pkbulationskäufen den Rechtsboden zu entziehen
verkiiuke Ahnung abgeschlossenenB. rWein«r»,.k.^ "HD Erklärt worden. Kaufverträge übe
22 «" Traubrnmaische und Traubenmos
an °u » der Ernte 1917 sind erst von dem Tag
SinnsÄ? p A amtliche Bekanntmachung des Be
ist fü? § «2 ? Vrtsmarkung ergeht. Eine Ausnahm3en»n-- ^ltrauben in Menge» von nicht mehr als einen
Äs »? dom 10. Sept. ab ist ferner für jeder" ««auf von Wein. Traubenmatsche. Traubenmost uni

von Trauben, die zur Kellerung bestimmt sind, von dem
Veräußerer dem Erwerber eine Bescheinigung über Art,
Herkunft, Menge und Preis zu erteilen. Dir Bescheinigung
ist dann nicht erforderlich, wenn es sich um die Abgabe
von Wein in Mengen von nicht mehr als 20 Llr. oder
oder von Trauben zur Weinbereitung in Mengen von
nicht mehr als einem halben Zenter handelt. Weiler
wird der Weinhandel einer besonderen Erlaubnis-
Pflicht unterworfen, die vom 20. September ab gilt. Zur
Entscheidung über die Erteilung der Erlaubnis zum Handel
mit Wein werden bei den Oberämtern besondere Wein¬
handelsstellen errichtet, die aus dem Oberamtmann als Bor-
sitzenden und je einem Vertreter des Weingroßhandels
und des Wirlsgewerbes bestehen. Die Verfügung kündigt
eine strenge Ueberwachung der beteiligten Gewerbetreibenden
an und hebt ausdrücklich hervor, daß nach der Rechtspechung
des Reichsgerichts und der Ansicht des Kriegsernährungs-
amts der Wein zu den Gegenständen des täglichen Bedarfs
zu rechnen ist und daß bei seinem Weiterverkauf nur ein
angemessener Zuschlag zum Einkaufspreis genommen wer¬
den darf, während sich derjenige, der seine Preise mit den
höchsten bekannt werdenden Berkaufspreisen alsbald gleich-
setzt(„mit den Preisen mitgeht"), schon hierdurch des
Preiswuchers schuldig macht.

Familierruachrichten.
Auswärtige

Im Felde gestorben: Fritz Wrisser, 21 Jahre alt, Wörnersberg.

Letzte Nachrichten.
SZmtlichr M6.

Ein italienischer Armeebefehl.
Rotterdam, 21. Sept. Drahtb. Nach einem Tele-

gamm der „Daily Mail" aus Mailand, erließ der Ober¬
kommandeur einen Armeebefehl, der die bevorstehende Ent¬
scheidung des Feldzuges ankündigt und gegen die Duldung
neutraler Agitationen im Feldheer Stellung nimmt.
Der Notenwechsel zwischen Vatikan«nd Dentchland.

Zürich, 21. Sept. Drahb. Die„Basler Nachrichten"
melden der „Deutschen Tageszeitung" zufolge von an¬
scheinend gut unterrichteter Seite, der Papst werde auf die
deutsche Antwort in Berlin anfragen, ob die grundsätzliche

6Die Forderung des Tages:Zeichne Kriegsanleihe!

Bereitschaft Deutschlands aus der Grundlage seiner Note zu
verhandeln, sich auch aus Belgien beziehe. Die Antwort
werde bejahend lauten.
Spanien schließt sich den Friederrsbestrebungeu

-es Papstes an.
Berlin , 21. Sept. Drahtb. Wie die „Bossische

Zeitung erfährt, hat die spanische Regierung ihre Bereit¬
willigkeit erklärt, sich dem Schritt des Papstes zur An¬
bahnung des Weltfriedens in aller Form anzuschlietzen.

Friedensverlangen in Frankreich«
Genf, 21. Sept. Drahtb. Laut dem „Echo de

Paris " ist dem sozialistischen Kongreß, der am 6. Okt. in
Bordeaux zusammentritt. der Antrag der sozialistischen Wahl-
delegierten von 13 Departements zugegangen, den Beschluß
herbeiznsühren, der von der Regierung die Erwägung
von FriedenSbefprechnuge« noch vor Beginn des
WinterfeldzngeS verlang«.

Die Kriegslage am Abend des 3V. September.
Berlin , 20.Sept. Drahtb. WTB. Amtlich wird milgeteilt:

Die Schlacht in Flandern ist auf dbe Angriffe
-er Engländer von Langhemark bis Hollebeke noch
in vollem Gang. Im vordere» Teil nuferer Ab-
wehrzvnF Mrd seit dem Morgen erbittert und
wechselvoll gekämpft. ^

3) Die Betriebsschlußstunde gilt nach der Verfügung
des K. St ». Generalkommandos vom 25. Mai 1917,
Staatsanzeiger Nr. 121, in allen Fällen (Abs. 1 und 2)
für die Gast-, Speise- und Schankwirtschaften zugleich als
Polizeistunde im Sinne der Ministerialoersügung vom
2. Dezember 187! (Reg.Bl. S . 302) und de« § 365Str.G.B.

4) Diese Polizeistunde(Abs. 3) ist nach der aus Grund
des § 9 Buchst, d des pieuß. Gesetzes vom4. Juni 1851
über den Belagerungszustand getroffenen Anordnung in
Abs. 4 der ebenerwähnten Verfügung des K. Sto. Gene»
ralkommandos vom 25. Mat 1917 auch in de« HlLnmeu
geschlossener Kesestschafte» cinzuhalten.

5) Gegenwärtige Bersügung tritt alsbald ln Kraft;
für die Stadt Hellbraun bleibt es bis 31. Oktober ds. Is.
bei der 11 Uhr-Schlußstunde.

6) Bon den Oberämtern ist für dir Veröffentlichung
gegenwärtiger Verfügung in den Bezirksamtsblättern zu
sorgen.

Den 17. September 1917.
Für den Staatsminifier:

Haag.

Bekanntmachung der Reichsstelle für Gemüse «.
Obst über die Herstellung von Pflaumenmus,

Dürrobst «nb Obstkraut.
Aus Grund des § 1 der Verordnung über die Ver¬

arbeitung von Obst vom 5. Aug. 1916 (Reichs-Gesetzbl.
S . 911) in der Fassung der Verordnung vom 24. Aug.
1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 729) wird bestimmt:

§ 1. Die gewerbsmäßige Verarbeitung von Pflaumen
(Zwetschgen) zu Pflaumenmus ist verboten.

§ 2. Obst darf gewerbsmäßig nur mit Genehmigung
der Kriegsgesellschoft für Obstkonseroen und Marmeladen
zu Dürrobst oder Obstkraut verarbeitet werden.

Diese Bestimmung findet auf die Derardeitung von
Birnen zu Obstkraut nicht Anwendung, wenn sie ovn Obst-
erzeugern innerhalb der Grenzen ihres Hausbedarfes einem
anderen mit der Maßgabe übertragen wird, daß das her¬
gestellte Sbstkraut demnächst an den Auftraggeber abzu¬
liefern ist.

§ 3. Mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit
Geldstrafe bi» zu 10000 oder mit einer dieser Strafen
wird bestraft, wer den vorstehenden Borschristen zuwider¬
handelt.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Vorräte
erkannt werden, aus die sich die strafbar«Handlung bezieht,
ohne Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht.

8 4. Diese Berordnung tritt mit dem Tage nach ihrer
Verkündigung in Kraft.

Die Bekanntmachung der Kriegsgesellschaft für Obst¬
konserven und Marmeladen ovm 16. Juni 1917 über die
Herstellung osn Pflaumenmus und den Abschlußo»n Ver¬
trägen über Obstkraut wird hierdurch ausgehoben.,

i Berlin, den 3. Sept. 1917.
Reichsstelle für Gemüse nyh Obst
Der VyWmd. . ^ nTilly!

Kgl . chbevcrmt Nagold.
Betreff : Versorgung der Landwirtschaft mitBenzol.

. Bezugnahme auf öie Bekanntmachung vom 15.
ds. Mt». (Sesellsch. Nr. 220) gehen heute den (Stadt-)
Schultheißenämtern die erforderlichen Anmelde-Bordrucke zu.
Die Vordrucke sind doppelt; der Durchschrifts-Bordruck istfür die Gemeinde bestimmt.

Der Bedarf ist nicht für jeden Motorenbefitzer getrennt
aufzugeben, sondern der gesamte Bedarf der einzelnen Ge-
ttteinbe soll auf einem Schein milgeteilt werden, wobei
noch besonders darauf aufmerksam gemacht wird, daß di«
letzte Spalte der Scheine„Verpackungsart" unbedingt genau
auszusüllen ist.

Die Anmeldungen sind unverzüglich an die Kriegs-
«irtschast»stelle einzureichen.

Den 19. S «nt 1917 ainmni - r - ll

Mutmaßt L ^.t-r am Samstag «nF Sonutag
Trocken, nur "weise bedeckt, ziemlich warm . .
Für dteSchriftletlua« verautworrlich«. O. »raun,  Ra« » .." . .Drucku. «erla«der« . « . Satser 'schen»uchdruckerell«arl ZatseO.Ägoii,

Amtliches.
Berfügnng - es Ministeriums de- Inner », betref¬
fend die Betriebsfchlnßstnude für Wirtschafte»,

Theater und dergleichen«nd die Polizeistunde.
1) Die Aetrieösschknßssrmd« im Sinne des 8 3 der

Bundesratsverordnung oom 11. Dezember 1916, betreffend
die Ersparni» von Brennstoffen und Beleuchtungsmitteln
(Reichs-Gesetzbl. S . 1355), für Gast-, Speise- und Schank-
Wirschasteu, Kaffees, Theater. Lichtspielhäuser, Räume, in
denen Schaustellungen stattfinden, sowie öffentlich« Vergnü¬
gungsstätten aller Art, desgleichen für Vereins- und Gesell-
schaftsräume, in denen Speisen oder Getränke verabreicht
werden, wird aus Grund des 8 3 Ads. 2 der genannten
Berordnung oom Ablauf der Sommerzeit, also oom 17.
September an für die Stadt Stuttgart auf abend» II Uhr,
für alle übrigen Gemeinden des Landes, soweit sie nicht in
den Befehlsbereich des Kais. Gouvernements der Festung
Ulm fallen, auf abends 10 Uhr, an den Samstagen
11 Uhr festgesetzt.

2) Die Oberämter werden ermächtigt, in besonders
dringenden Einzelsällen Ausnahmen dis 11 Uhr zu gestatten.



Bekanntmachung
-er stello. Generalkommandos xm . (K. N.) Armeekorps.

Bekanntmachung
betr. Benutzung privater Mühlen.

Unter Hinweis auf die Beröfsentlichung im Staatsanzeigerv»m 18.
September 1917 wird hiemit folgendes zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

Die am 25. 4. 1917 (Staatsanzeiger Nr. 97.) erlassene Bekannt¬
machung wurde, um die gewünschte Wirkung»oll auszuüben, erweitert.
Der Kommunaloerband dann dem Unternehmer eines landwirtschaftlichen
Betriebs dir Berarbeitung bestimm» Mengen von Getreide, die er zu
Fütterung des im Betriebe gehaltenen Viehs »erwenden darf, in der
eigenen privaten Mühle gestatten, falls die Herstellung de» notwendigen
Futt«rschr»ts in einer gewerblich betriebenen Mühle für den Unternehmer
mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden ist. Die polizeiliche Erlaub¬
nis zur Benützung privater Mühlen darf jeweils nur insoweit erteilt wer¬
den, als Schroterlaubni» nach Maßgabe des § 63 der Reichsgetreide-
Ordnung für die Ernte 1917 erteilt ist. Die Erlaubnis wird mit der
Ausstellung der Schrotkarte erteilt.

Stuttgart, den 18. September 1917.

Bezirksausschuß
für vaterländische Veranstaltungen.

Am nächsten Samstag , de« SS. Sept . IS 17, abends 7 Uhr
findet in Haiterbach  im Gasthaus zum„Lamm",

am nächsten Sonntag , den LS. Sept , «ach« . L Uhr in
Gimmersfeld  im Gasthaus zum. Anker" je ein«

VeterMW SmOiltmr
statt, bei der Professor Dr. Hilde dran dt  aus Stuttgart einen
Vortrag über:

„Die Entscheidung naht !"
halten wird.

Hiezu werden die Männer und besonders auch die Frauen der
genannten Orte und der Umgebung fceundlichst eingeladen.

Oberamtmann : Schulrat:
Kommerell . Schott.

K . evang. Bezirksschulamt Nagold.
Msämtliche Lehm«vd Lehrerinnen.

Zum 70. Geburtstag des Feldmarschalls Hiudenbnrg sollen, so¬
weit nicht Schulferien find, in alle« Schulen am 2. Oktober

Schulfeiern
Mit dem Aller der Schüler entsprechenden Reden. Vorträgen und Ge
sängen stattsinden. Zugleich werden die Herren Lehrer ersucht, auch bei
der Vorbereitung und Veranstaltung von Hindenburgseiern in den Gr-
meinden nach Kräften mttzuwirken.

(S . auch Staatsanzeiger vom 15. Sept. S . 1671).
Nagold, 20. Sept. 1917.

Schulrat Schott.
Nagold.

lAWr - unl! Vktr.-
Vsmn kiagoil!.

Nächste« Samstag Vs 12 Uhr
Kriegerbeerdignng wozu HSslichft
einladet

der Vorstand: Berstecher.
(Sammlung 11 Uhr Lokal Traube.)

Zu binsen gesucht:
Gebrauchtes

Pianino
oder

Flügel
(kein Fafekfvrrupia«»).
Gefällige Angebote mit An¬
gabe des Fabrikates und
des Preises an die Ge¬

schäftsstelled. Bl. unter4 « 1.

kuollllLNMng6. w. ^ >881-, ÎLgolij
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Nagold.
Verkaufe ein Paar stärkere

Z>«-
Stim

Gottl . Grüninger.
Wildbero.

Tin schönes  15 Monate alles

Einstell-
Wnd

verkauft
3akoö Müller, Schmied.

lcht,
oet-
ibrr
ung

t*

S—II

land« .

auß.

Unlerjettlnzen.
Unterzeichneter verkamst am Mon¬

tag, 24 . Sept .,

2 junge

Gültliugeu, den 20. Sept. 1917.

Todes -'
Teilnehmenden Freunden und Bekannten machen wir diel

schmerzliche Mitteilung, daß unser innigstgeliebter, braver SohnI
und Bruder

Johann Georg Seeger
Hilfswärter

Reservist keim Grenadier-Mgimelltm 11.
Vam 26. August bei schweren Kämpfen im Aller von 29 Jahre« '

sein Leben für» Vaterland gelassen hat.

Mutterschweine
14 Wochen trächtig.

Georg Wolfer
b. o. Post.

Zum Versenden von
Marmelade und Gelee

inL Feld
eignen sich vorzüglich

PiWduseu
i« RldvoftschuWu.

Zu haben bei
H. W. Zaiser, Buchhdlg. Aagakd.

In tiefer Trauer die betrübten Eltern:

Friedrich Seeger, Schuhmacher,
mit Familie.

Die Gedächtnisfeier  findet am Sonntag, den 23. Sept. z
nachmittags2 Uhr statt.

KW

Wende», den 20. Sept. 1917.

Todes -Anzeige.
Teilnehmenden Verwandten und Bekannten machen wir die!

schmerzliche Mitteilung, daß mein innigstgeliebter Gatte, unse
lieber Vater, Sohn, Bruder, Schwiegersohn und Schwager

Zuhaörr des Kiserrrerr Kreuzes II. Kkassr
im Alter von 33 Jahren am 31. August den Heldentod fürs
Vaterland gestorben ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
die Gattin:

Margarete Schweizer.
Trauergottesdienst  am Sonntag, den 23. Sept., j

nachmittagsIV, Uhr.

Zur Erinnerung an
»User» ließe«, tzerM»>«tr«. »»vrrzrßlichr« Sette», D«ter,

tetz« u«dSchsazrr

Jakob Müller
von OLerschwandorf

«klchrr»« 22. 5ept 1914 dr« Hrlße»t»ßssrs S,trrla«ßzefsllr» iß.
Drei Jahre schläfst Du schon, wir gedenken Dein.

Du lieber Gatte, und Batcr der uns so früh entrissen.
Oft rief das wahre Herz: Es kann nicht sein.
Daß Du uns fehlst, — wir wollen Dich nicht misten!
'Die Sehnsucht sucht Dich früh und abends' — immer.
Doch bist Du tot und still— wir sehn dich nimmer.
Das Herz der Deinen ist so schwer, denn ach, Du Liebster,kommst nicht mehr.

^Leb wohl! Du warst so treu und warst so gut,
Wtc hätten DiH so gerne hier gehalten.
Wenn auch die bittre Trennung wehr tut,
Mus misten wir, kos lehrt die Hände halten,
Und gläubig aufwärts sehn zu Himmelshöhn.
Für die Erlösten gibrs ein Wiedersehen!
Ob wir den-Ost. IN»EI ' du stnriMsoohl jrnrÄs sehe» werden?

Fern von der Heimat ruht Dein Leib in kalter fremder Erde,
.Nicht dursten wir zum letztenmal die lieb» Hand dir drücken,
Nicht Deinen SradiShügei still mit LIebesrosen schmücken.
O Liebster, schlummre sanft weit fort in fremder Erden,
Du wirst niemals von uns vergessen werden.

Kervi- rnet von seiner Kattin.

Gebetbücher empfiehlt
H. » . 1 »isrr. »>1'"

Erscheint tö
mit Ausnahr

Horm- undL

Preis Viertels
Zier mit Lräj

Mk. !,63, im?
Md 18 Lw.-l

Mk. !.6S, im
Mrttemberg2
Mouats-Aboni

nach Berhä

.« 222

Bor ekni
Blatt mit ß
Friedensangel
Balkanstaaten
in kürzester̂
bsosrstehender
Man munkeli
die in Berlin
deren Lesart
dings ein fön
Auch Englsnt
Telegraph" e
daß das Gei
Wir dürfend
unmittelbaren
Wien nicht di
offizielle Adler
Es wird schor
dis Papstes,
ihre Antwort
Bälde erfolget
Grund aelegt.
Lszer, Englar
geht. Man b
äußere Lager
ist. daß sie fi
sicher erhoffte,
rech! u-langem
besser werden
der Frisdensg
sondern auchi
Guardian", m
spräche mit de
kann man Heu
nahe Mögliche
hat sogar in
gefahren ist, e
kündet, wir gi
gegen. Aber!
volle Herr der
feindlichen Mi
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